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Kritik der Musik
Der bekannte französische Kritiker

und Schriftsteller Jules Lemaitre hat einmal

gesagt: von allen menschlichen
Verrücktheiten scheine ihm die Musikkritik
die verrückteste.

fr

Von einem Pianisten schrieb der
Kritiker: der Künstler kam drei Mal heraus,
nicht wegen der Hervorrufe, sondern
wegen der Gedächtnisschwäche.

Der berühmte Klavierspieler Arthur
Schnabel komponierte auch und zwar
sehr modern und eigenwillig. Nach
einem Vortragsabend mit solcher Musik
schrieb ein Kritiker - (in Abwandlung
der Stelle aus Wagners «Meistersingern»,

wo Hans Sachs sagf: dem Vogel,
der heut sang, dem war der Schnabel
hold gewachsen) -: dem Schnabel, der
heut sang, dem war der Vogel hold
gewachsen.
J

In der Besprechung neuer Musik für
Klavier zu vier Händen schrieb der
Kritiker: endlich wieder etwas, was man
vierhändigen Klavierspielern mit gutem
Gewissen empfehlen kann.

fr
Als in Louisiana zum ersten Male

Beethovens Fünfte Symphonie aufgeführt

wurde, hiefj es in der Besprechung:
in ganz Louisiana gibt es nicht fünf
Leute, die solche Musik schreiben können.

fr

Es gibt Sänger, denen bestimmte
Vokale in der Höhe Schwierigkeiten
machen. Einem, der den Vokal i in der
Höhe nicht gut singen konnte, schlug

*

der Kritiker vor, er solle bei dem schönen

Duett in Millöckers «Bettelstudent»
statt «nur das eine bitt ich dich, liebe
mich, liebe mich» besser singen «nur
das eine bitt ich dich, achte mich, achte
mich» -, und gar einem andern, der
Nöte mit dem u hatte, wurde
vorgeschlagen, er solle die Stelle in Verdis
«Rigoletto», wo er «euch treff mein
Fluch» von sich zu schleudern hat,
ändern iri: «euch treff der Schlag»!

fr
Von Sängerinnen im allgemeinen hat

einmal ein Krifiker gesagt: es gibt nur
zwei Arten: solche, die leicht gekränkt
und solche, die schwer beleidigt sind.

-fr

Lully mufjte Ludwig XIV. Unterricht
auf der Geige erfeilen. Als ihn der
Monarch über seine Fortschritte befragte,
antwortete er: «Sire, es gibt drei Stufen
der Kunst des Geigens. Die erste nehmen

diejenigen ein, die überhaupt nicht
geigen können, die zweite die, welche
schlecht, und die dritte die, welche guf
spielen. Eure Majestät haben es infolge
Ihrer Begabung schon bis zur zweiten
Stufe gebracht.»

fr
Ein Schüler Rossinis bat, dem Meister

zwei Melodien vorspielen zu dürfen.
Nachdem er die erste beendet hatte,
sagte Rossini: die zweite gefällt mir
besser.

Hellmesberger, der Wiener Musiker,
von dem es unzählige Bonmots gibt,
mufjte sich eine neue Oper anhören.
Auf die Frage, wie es ihm gefallen habe,
antwortete er: wenn man ein solches
Werk zum ersten Male hört, kann man
sich kein Urteil erlauben, und zum zweiten

Male werde ich mir den Dreck nichf
anhören.

fr

Die seinerzeit sehr berühmte Sängerin
Falcon, eine sehr zierliche und schmale
Person, erzählte, was ihrer Mutter
passierte, als sie bei der Premiere der
«Jüdin» von Halevy im Theater sah,
während ihre Tochter die Titelrolle sang.
Als man sich anschickte, die Rachel, wie
es die Oper vorschreibt, in einen Kessel
mit kochendem Wasser zu werfen, sagte

ein neben der Mutter im Parkett sitzender

Herr mit lebhaftem Bedauern: 9a
va faire un triste bouillon (das wird eine
traurige Fleischbrühe geben). Worauf
aber, so erzählt die Falcon weiter, meine
Mutter die Geistesgegenwart hatte, zu
sagen: en fout cas il aura de beaux
yeux (auf jeden Fall wird sie schöne
Augen haben).

¦A-

Als bösartigste Fassung einer Kritik
der Kritik wird wohl der Ausspruch Bü-
lows über einen Berliner Kritiker gelten
dürfen, von dem er sagte: er nimmt so
wenig, dafj man ihn fast unbestechlich
nennen kann.

fr
Ueber eine moderne Operefte äufjerte

sich der Kritiker: man hat das Gefühl,
der erste Akt ist schon veraltet, während

der letzte noch gespielt wird und
die einzige Chance des Stücks isf, dafj
man den Dialog nicht versteht.

fr
Von einem Sänger heifjt es: man

merkt, dafj ihm das Lied vom Herzen
kommt, nur schade, dafj es durch die
Nase hinaus mufj.

fr
Man erkannte in der neuen Operette

mit Vergnügen den Marsch der Plagiatoren.

Den Mangel an Blech im Orchester

gleicht das Textbuch völlig aus.

Operetfenschreiben, sagt Alfred Polgar

einmal, ist die Kunst, mit ernsten
Stellen Heiterkeit und mit heiteren Trübsinn

hervorzurufen.
fr

Schliefjlich könnte man als Devise der
modernen Operettenkomponisten den
Satz aus Schillers Lied an die Freude
gelten lassen: und wer's nicht gekonnt,
der stehle
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